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1. Wien, 25. Febr. Wieder iſt eine Geſetzgebende Ver— 
ſammlung vom Schauplatze abgetreten und die Worte des ſter⸗ 
benden Auguſtus: plaudite amici! (Klatſcht mir Beifall!) kön⸗ 
nen hier höchſtens ein hohnneckiſches Echo finden. Die Ver⸗ 
ſammlung der revidirenden preußiſchen Kammern iſt geſchloſſen, 
der Vorhang fällt in Berlin, um ſich in Erfurt bei dem neuen 
Schauſpiele wieder zu erheben. 

Die deutſche, und, wenn man ſpecifiſcher fein will, die 
reactionäre Politik in Deutſchland wird mit dieſer Kammer und 
ihrem Ergebniß zufrieden ſein. Sie hat die ſchwere Aufgabe 
gelöſt, ſich in der öffentlichen Meinung unmöglich gemacht zu 
haben, man muß geſtehen, es find würdige Staatskünſtler, 
wenn auch ihr Vaterland in ihnen lieber Männer geſehen hätte. 

Das Feſtſpiel in Erfurt wird einer Oper gleichen, viel 
Chorus, wenig Handlung. Wie das Orcheſter ſich halten wird 
— es kann keine Frage fein, fo viel aber iſt gewiß, die Capell⸗ 
meiſter werden mit dem Taet ihre liebe Qual haben, Noten ge— 
nug werden unter das Pult fallen, und am Ende wird das 
Ganze mit einem Paukenſchlag geſchloſſen. Die Erfurter große 
Glocke wird dann ausgeſchlagen haben, und in der neuen Auf⸗ 
lage von Reichards Reiſetaſchenbuch durch Deutſchland wird 
unter den Erfurter Merkwürdigkeiten auch das koſtbar eingerich— 
tete Parlamentshaus zu ſehen ſein, wo die deutſche Geſchichte 
einen kleinen Zettel anſchlägt: hier ſind zwei ſtille Kammern 
für eine billige Partei zu vermiethen. 

Frankfurt und Erfurt! Römer und Auguſtinerkirche! 
Dort die glorreichen Kaiſerräume, hier das Lutherandenken mit 
der kleinen Zelle und dem ausgehenden Blitze der Reformation. 
Wenn man nur in die Politik nicht ſo viel abſichtliche Poeſie 
legen wollte, die kommt ja ohnehin mit dem Mährchenhaften 
unſerer Zeit und Zuſtände von ſelbſt nach. 

Welche Stellung wird Oeſterreich einnehmen? Daſſelbe 
Oeſterreich, das ſich bis jetzt noch nicht entſchieden, weil ſein 
neuer Entwurf nicht entſcheidend ſein kann, daſſelbe Oeſterreich, 
das von Erfurt nichts wiſſen will, und es doch beachten muß. 
Wir wünſchen, man ginge bei uns etwas entſchiedener zu Werke. 
Wie die Verhältniſſe jetzt ſtehen, nützen die diplomatiſchen Noten 
nicht viel mehr. Preußen betrachtet fie als beſchriebenes Papier 
— nichts weiter, und wir? Es muß nun entſchieden werden, 
welche Schritte einzuſchlagen, und da wünſchten wir vor Allem, 
daß unſer kräftiges Miniſterium nicht halb in ſeinen Maßregeln 
ſei. Zu thun gäbe es genug, zu überlegen, zu unterhandeln 
wenig mehr!] 


2. Vom Februar. Es herrſcht großer Jubel in Israel. 
— Lord Palmerſton, der Hofſatanas der gutgeſinnten euro⸗ 


päiſchen Diplomatie, hat ſich in der griechiſchen Frage gede⸗ 
müthigt und Frankreichs Vermittelung angenommen. Gewiß 
hat die letzte große Demonſtration ſo niederſchlagend auf ihn 
gewirkt, und wie die Scheiben ſeiner Wohnung — es iſt nur 
noch ungewiß, ob im Auswärtigen Amte zu London oder in 
ſeinem Privathauſe — durch die wohlgetroffenen Steinwürfe der 
empörten engliſchen Nation klirrend niederfielen, da fiel auch 
ſein Muth und der Friede in Europa hatte eine Garantie mehr. 

Frankreich wird vermitteln! Man weiß es, was der 
Ausdruck Vermittlung in der Diplomatie bedeutet — vor Allem 
ſeinen eigenen Vortheil wahren! Die Diplomatie vermittelt 
weniger zu Gunſten eines Fremden, als um ſich ſelbſt nicht 
möglichen Wechſelfällen auszuſetzen, und wenn Frankreich hier 
ſeine Hand bietet, und England ſie annimmt, ſo geſchieht es 
vor Allem deßhalb, weil ſie Beide es nur zu wohl wiſſen, 
daß die Zeit lange noch nicht vorbei, wo ſie eines das andere 
brauchen werden. 

Wenn zu einer Zeit zwei Fragen von ſolcher Wichtigkeit, 
wie die griechiſche und ſchweizeriſche, auftauchen, ſo iſt es 
natürlich „daß man die fernerliegende vor Allem zu beſeitigen 
ſtrebt. England wird die griechiſche Frage beilegen, ſeine Flotte 
wird aus dem Piräus vielleicht abſegeln, gewiß ſich aber nicht 
weiter als zwiſchen Malta und den ioniſchen Inſeln aufſtellen; 
es wird ſich vor der Hand beruhigen, aber bei der geringſten 
Wendung in der orientaliſchen Frage wieder bei der Hand ſein. 

Es iſt kein Zweifel, daß es zwiſchen Frankreich und 
England zu einem Vergleich gekommen; England gibt in Grie⸗ 
chenland nach und Frankreich geht in der Schweizer Angelegen— 
heit mit ihm Hand in Hand. Und in der That, es iſt nicht 
zu erwarten, daß die „nordiſchen Mächte“ nicht noch etwas län⸗ 
ger, als bis zum 10. März warten werden, wenn ſie der Zu⸗ 
ſtimmung Frankreichs und natürlich dann auch der Unterſtützung 
Sardiniens entbehren müſſen. Je weniger gefügig Frankreich 
gegen den Oſten, deſto zuvorkommender wird Palmerſton 
gegen Frankreich, und Frankreich weiß es nur zu gut, daß 
ein Bruch mit England ihm mehr ſchaden würde, als ein Iſo⸗ 
liren (Einzelſtellung) von allen übrigen Cabinetten. (W. Wdr.) 


Deutſchland. 


Preußen. Berlin, 4. März. Der „Preußische 
Staats = Anzeiger“ enthält in feinem amtlichen Theile ER 
u Auf den Antrag des Staatsminiſteriums vom 28. v. M. 
will ich hierdurch folgende Perſonen: Den Staatsminiſter a. D. 
Grafen v. Arnim Boitzenburg, den Herzog v. Croy, den 
Legationsrath Grafen v. Dohna⸗Schlobitten, den Staats⸗ 
miniſter a. D. v. Düesberg, den Staatsminiſter a. D. Eich⸗ 
horn, den Gutsbeſitzer Grafen v. Finckenſtein⸗Jäsken⸗ 
dorf, den Oberſten v. Herrmann, den Gutsbeſitzer Frhrn. 
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v. Hiller, den Landrath v. Kleiſt-Retzow, den Gutsbeſitzer 
Grafen v. Lbe⸗Wiſſen, den Generalſuperintendent. Möller, 
den Fürſten von Putbus, den Fürſten Boguslaw Radzi⸗ 
will, den Herzog von Ratibor, den Appellationsgerichts⸗Prä⸗ 
ſidenten Grafen v. Rittberg, den Fürſten Solms-Lich⸗ 
Hohenſolms, den Generallieutenant v. Strotha, den Rechts⸗ 
anwalt Hofrath Tellemann J., den Oberſten Grafen v. Wal⸗ 
derſee, den Grafen v. Zech⸗Burkersrode, zu Mitgliedern 
des Staatenhauſes bei dem Erfurter Reichstage ernennen. Das 
Staatsminiſterium hat dieſelben von dieſer Ernennung zu benach⸗ 

chtigen. Charlottenburg, 2. März 1850. 

Friedrich Wilhelm. 
Berlin, 4. März. Nach der „D. Ref.“ iſt die Rück⸗ 
äußerung der preuß. Regierung auf die öſterreichiſche 
Denkſchrift „über die Anbahnung einer öſterreichiſch-deutſchen 
Zoll- und Handelseinigung“ erfolgt und man will namentlich 
unverzüglich auf un ee über folgende in der Denk— 
ſchrift aufgeführten Punkte eingehen: 

a) den gegenſeitigen zollfreien Austauſch bei der Einfuhr und 
Ausfuhr vieler einheimiſcher Roherzeugniſſe und Nahrungs⸗ 
ſtoffe und inländiſcher Halbfabrikate 

b) die Durchfuhr durch die deutſchen Staaten nach Oeſterreich 
und umgekehrt, 

c) eine wechſelſeitige umfaſſende Erleichterung der Grenz- Be— 


wachung, 
d) Regelung der Flußſchifffahrt und Ermäßigung der Fluß⸗ 
zölle 


e) Regelung der gemeinſamen Poſt⸗, Eiſenbahn⸗, Telegraphen⸗ 
und Dampfſchifffahrts⸗Linien. 

Bereits am 3. März ſoll der Geheime Regie— 
rungsrath Delbrück im Auftrage der preußiſchen 
Regierung nach Wien abgegangen ſein, um dort 
vorläufig vertrauliche Rückſprache in dieſer Sache 
zu halten, wie ſie am ſchnellſten, einfachſten und 
beſten einzuleiten ſei. 

Berlin, 4. März. Sicherem Vernehmen nach ſind 
die 18 Millionen, welche von den Keren Sels üſtungen 
bewilligt worden find, durch die Seehandlung 09 3 85 3) 9 
Schluß der Debatte in der II. Kammer über das 


verzinslich negeeirt worden! 
Berlin. 

Vereinsrecht. Präſident: Der Abg. Graf Dyhrn hat das 
Wort. (Unruhe auf der Rechten.) Abg. Graf Dyhrn: Nach den 
Tönen, die ich ſo eben gehört habe, erlaube ich mir, Sie zuerſt zu 
verſichern, daß Sie keine Furcht haben dürfen. Ich werde nicht 
viele Worte machen, ich werde nicht Feuer ſchreien, ich werde mich 
an das Geſetz halten, und über das Geſetz und über das Recht, was 
wir oben beſprochen, nur im Allgemeinen meine Abſtimmung moti- 
viren. Das Verſammlungsrecht iſt ein ſo natürliches, daß man mit 
Recht fragen darf, warum es erſt in der Verfaſſung hat Gewährlei— 
ſtung finden müſſen. Das find die Worte, die wir eben vom Mi- 
niſtertiſche vernommen haben. Nun, meine Herren, ich will es Ih— 
nen ſagen, warum es erſt hat gewährleiſtet werden müſſen. Wer die 
Geſetzgebung des deutſchen Bundes von den Jahren 1819 bis 4836 
kennt, der wird es wiſſen, warum dieſes natürliche Recht, dieſes 
Recht, was im 19. Jahrhundert erſt die wahre Bedeutung bekommen 
hat, warum es bei uns jetzt erſt in der neuen Verfaſſung Preußens 
hat gewährleiſtet werden müſſen. Meine Herren! Man hat oft geſagt, 
daß unſere Zeit die Zeit der Vereine wäre. Ich glaube, dies hat 
einen tieferen Grund. Wenn wir zurückſchauen in die Geſchichte, 10 
waren es früher einzelne Perſönlichkeiten, welche einen großen Kreis 
um ſich verſammelten; es waren Perſönlichkeiten, welche die Thaten 
vollführten, die die Gegenwart forderte, und welche die Geſchichte wei— 
terbrachten. Dieſe Perſönlichkeiten, meine Herren, ja ſie ſind mehr 
und mehr verſchwunden. Die letzte Perſönlichkeit, welche die Welt⸗ 
geſchichte geſehen hat, jene große Perſönlichkeit (Napoleon), von der 
man wol ſagen kann, daß fie keinen einzigen ihrer würdigen Gegner ge 
habt hat; m. H. „ auch ſie iſt durch einen Verein gefallen, durch einen 
europäiſchen Verein, durch einen Verein der europäiſchen Völker. — 
Allerdings, meine Herren, giebt es Gemütber, es giebt tiefe Gemü⸗ 
ther, die das Fallen dieſer Perſonlichkeiten innig beklagen. Ich gebe 
zu, daß das Bild der Weltgeſchichte ein poetiſcheres war, als ſolche 
Perſönlichkeiten die Menſchheit noch führten, als in großen und klei⸗ 
nen Kreiſen die Perſönlichkeiten die Thaten vollbracht haben. Jetzt, 
meine Herren, haben die Vereine dieſe Aufgabe übernommen, ſie find, 
wenn ich mich ſo ausdrücken darf, an die Stelle dieſer Perſönlichkei— 
ten getreten. Was jetzt noch Großes in öffentlichen Dingen geſchieht 
— man kann es ſagen, wenn man das Wort in ſeiner weiteſten Be⸗ 
deutung nimmt — es ſind die Vereine und zuletzt der große Verein 
des Volkes. Aber, meine Herren, das iſt nach meinte Anſicht die 
ganz natürliche Folge der perſönlichen Freiheit. Unſere perſönliche 
Freiheit beſteht nicht darin, daß die perſönliche Willkür herrſche, wie 


zu einer öffentlichen Sache gemacht zu 


Sattler im engliſchen Parlamente, ich glaube bei Gelegenheit der 
Emancipation der Katholiken“), ſehr ſchön geſagt hat: „der Beduine, 
der ſreie Sohn der Wüſte, hat nur Platz, wo fein Renner ſich aus⸗ 
rennen kann; nur der Raum iſt ihm nicht zu eng, den er in vier⸗ 
undzwanzig Stunden durchjagen kann. Der Mann der Cultur aber 
braucht nur ſo viel Platz, um ſeinem Nebenmanne die Hände helſend 
und Hülfe fordernd zu reichen.“ Meine Herren! wir haben nicht mehr 
ſo viel Platz, wir ſind nur auf den Platz beſchränkt, um unſeren 
Nach bar zu finden, und finden wir keinen Nachbar, fo ſtehen wir 
allein in der Welt und werden nicht viel vollführen. Dieſes Hände 
reichen in dem Vereine iſt das natürliche Recht eines jeden Menſchen, 
und das iſt beſenders unſer Recht in unſerem Jahrhundert. Unſere 
Vereine ſind die großen Perſönlichkeiten, die eben die großen Thaten 
thun müſſen, und ich brauche nicht erſt auf die neue Induſtrie hin— 
zuweiſen, um Ihnen zu zeigen, was Alles dieſes freie Vereinsrecht 
geſchaffen hat. In Deutichland haben wir dies freie Vereinsrecht 
gehabt, und darum hat es in der Verfaſſung garantirt werden müſſen. 
Es fragt ſich nun, ob das Geſetz, welches uns vorliegt, nur gegen 
den Mißbrauch ſolcher Vereine und ſolcher Verſammlungen geht, oder 
ob es auch die perſönlichen und natürlichen Rechte der Vereine in 
Feſſeln ſchlägt. Dieſe können allerdings auch gefährlich werden, und 
für dieſe hat man einen beſonderen Namen erfunden, — auch eine 
Erfindung unſerer Zeit — den Namen der Clubs. Ich kenne aller⸗ 
dings das Wort des großen Waſhington auch, das er ſtrafend gegen 
dieſe Clubs geſprochen hat; ich weiß es auch, daß er alles Mögliche 
gethan hat, um ſie in dem Lande feiner Freiheit nicht aufkommen zu 
laſſen. Wenn ſich alſo das Geſetz ganz allein gegen dieſe Clubs 
wendet, gegen die Clubs, die mitregieren wollen, die einen Staat 
im Staate bilden wollen, dann wäre es ein durchaus heilſames und 
gutes Geſetz. — Meine Herren! Ich hoffe, Ihnen aber zu beweiſen, 
daß das Geſetz ſich nicht allein gegen dieſe Clubs wendet, denn ich 
habe in dem ganzen Geſetz nicht den Ausdruck gefunden: „politifche 
Clubs“. Der Ausdruck, der in dem Geſetze gebraucht wurde, iſt: 
„Vereine, die ſich mit öffentlichen Dingen beſchäftigen“. Nun, meine 
Herren, darunter können Sie alle Vereine rechnen; denn ich möchte 
wiſſen, welche Angelegenheit ſo klein wäre — es müßte denn die 
Privatſache eines einzelnen Menſchen ſein — die nicht würdig wäre, 
zu werden. — meiner An⸗ 
ſicht iſt das beſte Heilmittel gegen dieſe Clubs, die ſich in die R- 
erung miſchen, gegen dieſe ſchlechten politiſchen Clubs die Freiheit 
Die freie Gemeinde iſt der allerbeſte Club. Geben Sie die Freiheit 
85 Gemeinde und es wird gewiß Niemand mehr in den Club gehen. 
r wird ſein Intereſſe, ſeine Thätigkeit nur der Gemeinde widmen. 
Die Clubs werden nur gefährlich, wo das Gemeinderecht der Hälfte 
der Gemeindemitglieder entzogen iſt. Dieſes Geſetz, habe ich geſagt, 
handelt aber nicht allein von politiſchen Clubs, es handelt von jedem 
Vereine. Man hat nun ſehr oft geſagt, und man hat es auch ge⸗ 
ſchrieben und gedruckt, daß dies Geſetz ein Geſetz der Nothwendigkeit 
und darum ein Geſetz der Gegenwart wäre, und inſofern als ein pro⸗ 
viſeriſches zu betrachten ſei, weil es, wenn dieſe ganz beſtimmten 
Umſtände, welche es nothwendig machten, gewichen wären, dann auch 
verändert werden konne. Ja, meine Herren, wir werden allerdings 
alle Jahre hier zuſammenkommen, und kommen wir nicht zuſammen, 
ſo werden unſere Nachfolger zuſammenkommen, und Sie Alle können 
alle Jahre das Geſetz verändern. Inſofern möchte ich ſagen, iſt jedes 
Geſetz, das wir beſchließen, ein proviſoriſches. Aber wenn mir ein 
Geſetz vorgelegt wird und ich ſoll über ſeine einzelnen Beſtimmungen 
meine Stimme abgeben, dann, meine Herren, werde ich es nie als 
proviſoriſch betrachten, denn für mich iſt das Geſetz definitiv, und ich 
werde es als definitiv betrachten, ich werde meine Stimme nur den Bes 
ſtimmungen zuwenden, die ich auch definitiv für gute und gerechte 
halte, ich werde aber den Beſtimmungen, die ich nicht dafür halte, 
au als proviſeriſchen meine Stimme verſagen. — Man hat ſich auf 
ie Erfahrungen der letzten Jahre berufen und wir haben ſo eben 
aus dem Munde des Herrn Referenten gehört, daß alle Störungen der 
Ordnung und, meine Herren, ich ſetze hinzu, alle Störungen der 
Freiheit, denn alle Störungen des Jahres 1848 haben nicht nur 
die Ordnung, ſondern auch die Freiheit geſtört; meine Herten, 
wir erfahren dies jetzt, wir haben gehört, daß alle dieſe Störun⸗ 
gen von Vereinen, von Clubs ausgegangen ſind. Nun, meine 
Herren, ich frage Sie, welcher Verein, welcher Club hat denn den 
18. März gemacht? Damals gab es noch keine Vereine, meine 
Herren, damals gab es dieſe heimlichen Geſellſchaften, und das ſind 
die allergefährlichſten. Ich habe mich im Jahre 1848 in einer Ges 
gend befunden, wo wir ſehr viele Verſammlungen gehabt haben, wo 
viele Vereine von allen Sorten und Arten beſtanden, und ich habe 
nie erfahren, daß irgend eine Ruheſtörung aus den Vereinen hervor— 
gegangen iſt. Ja, meine Herren, wir haben ſogar dort Vereine ge— 
— — 
) Gleichſtellung der Katholiken in England in Betr ürgerli 
Rechte mit der heren ſeaadsbstechügten vetigiöfen Cenfeffla e — Religten 
der engliſchen Hoch- oder Staatskirche. 
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habt, welche offenbar die Ruhe erhalten haben, und ich frage Sie, 
meine Herren, ich glaube, es ſitzen der Herren viele in dieſer Ver— 
ſammlung, an die ich die Frage richten kann, wie viel ſie in dieſen 
Vereinen gelernt haben, wie fie dert erſt gelernt haben, aus der Ber 
vormundung des abſoluten Staates heraus ihren damals beſchränkten 
UntertyanensBerftand aufzuklären. (Unruhe.) Meine Herren! Das 
iſt ein ſehr legitimer Ausdruck. (Heiterkeit.) Ich, meine Herren, 
nehme gar keinen Anſtand, gern anzuerkennen, daß ich in den patrio— 
tiſchen landwirthſchaftlichen Vereinen und in den conſtitutionellen Ver— 
einen zu Oels und Breslau ſehr viel gelernt habe, und daß es mir 
vielleicht nicht möglich ſein würde, jetzt hier auf dieſer Tribüne zu 
ſtehen, wenn ich nicht in dieſen Vereinen hätte reden gelernt. (Rechts 
große Heiterkeit.) Ja, meine Herren, kommt Ihnen das fo lächer— 
lich vor? (Pauſe.) Präſident: Ich erſuche den Herrn Redner, 
fortzufahren. Abg. Graf Dyhrn: Ich habe mich nicht ſelbſt un— 
terbrochen. In dieſen Vereinen, meine Herren, iſt das Bewußtſein 
geweckt worden, und nicht nur das Bewußtſein nach dem Streben, 
ſich zu erweitern, ſondern auch das Bewußtſein deſſen, was Noth 
thut, das der Ordnung. Es iſt nicht bles das Bewußtſein der Frei— 
heit in dieſen Vereinen geweckt worden, wir haben es geſehen. In 
allen Ländern, die eine wahrhafte Freiheit hatten, haben dieſe Art 
von Clubs, von denen vorher die Rede war, kein Glück gemacht. 
Gehen Sie nach England, da finden ſie dieſe Art von Clubs nicht; 
Sie finden da Vereine zu einem beſtimmten Zwecke, Sie finden Ver— 
eine und Verſammlungen bei großen politiſchen Fragen; dieſe Clubs 
finden Sie aber nicht. Woher kommt dies? Weil jeder Engländer 
ſeine freie Gemeinde hat, jeder Engländer ſeine Preßfreiheit, ſeinen 
freien Staat hat; er braucht die Clubs nicht. Da aber, wo eben 
die Freiheit heruntergedrückt iſt, wo man geglaubt hat, ſich zu be— 
gnügen mit bloßen conſtitutionellen Formen, und ich wage es aus— 
zuſprechen, daß dies in Frankreich von jeher der Fall iſt, da wird 
auch die Regierung mit den Clubs nie fertig werden, ſelbſt mit dem 
allerſtrengſten Geſetz. — Wenn wir unſer Geſetz durchgehen, ich 
darf mich auf die einzelnen Paragraphen noch nicht einlaſſen, es wird 
darüber eine eigene Verhandlung ſtattfinden, fo werden wir finden, 
daß nach demſelben die Vereine durch den untergeordnetſten Polizei— 
beamten, der vielleicht gar nicht einmal weiß, wovon die Rede iſt, 
(Heiterkeit rechts.) ja, der nicht einmal weiß, wovon die Rede iſt, 
geſchloſſen werden können. Ferner, meine Herren, ſchließen Sie durch 
dieſes Geſetz die gebildetſten Jünglinge vollkommen von allen Ver— 
einen aus, Sie rufen die heimlichen Studentenverbindungen wieder 
hervor, indem Sie den geſetzlichen Weg abſchneiden, daß Jünglinge un— 
ter 25 Jahren ſich in Vereinen zuſammenthun. §. 8. (Ruf: Sehr 
richtig!) Ich habe zu Anfang meines Vortrages geſagt, daß die 
Freiheit die beſte Gegnerin ſchlechter Vereine ſei, und darum muß ich 
geſtehen, ich halte jedes ſtrenge Geſetz gegen die Vereine überhaupt 
für ein Armuthszeugniß der Regierung, für ihr Geſtändniß, 
daß fie mit dieſen Vereinen eben nicht anders fertig werden kann. 
Hat die Regierung wirklich die wahrhafte „Mehrheit des Volks“ 
hinter ſich, nun meine Herren, dann weiß ich nicht, was die Ver— 
eine ihr ſchaden können. — Ein zweiter Feind gegen dieſe ſchlechten 
Vereine iſt die Oeffentlichkeit. Ich würde ein ganz kurzes Clubgeſetz 
machen: Jeder Verein muß öffentlich ſein! 

Da kann auch die Polizei hinein, da kann jede Behörde hinein. Sie 
kann von Allem, was in dieſen Vereinen verhandelt, berathen und 
beſchloſſen wird, augenblicklich Kenntniß haben. Das Volk kann 
davon Kenntniß haben, und iſt es ein wahrhaft geſundes, ſo wird 
dieſe Oeffentlichkeit gewiß auch der beſte Regulator (Leiter und Ordner) 
der Clubs ſein. Zu dem §. 4. werde ich die Ehre haben, einen 
Abänderungsvorſchlag in dieſem Sinne einzureichen. (Bravo!) 


Staatsminiſter v. Manteuffel: Meine Herren! Ich will 
mich, wie der geehrte Herr Vorredner die Abſicht zu erkennen geger 
ben hat, auch an das Geſetz halten, werde Ihnen aber freilich dabei 
nichts von dem großen Club, welcher den Zweck verfolgte, einen gro— 
ßen Gefangenen auf St. Helena einzukerkern, erzählen können. (Hei⸗ 
terkeit.) Der geehrte Redner bedauert zunächſt, daß in dem Geſetze 
nicht der Ausdruck „politiſche Sing? vorkäme; das iſt eine Faſſungs⸗ 
ſache. Legt der geehrte Herr Redner einen beſonderen Werth darauf, 
ſo wird es leicht fein, dieſen Ausdruck durch einen Verbeſſerungsvor— 
ſchlag in das Geſetz hineinzubringen. Man hat ihn aber vermieden, 
und namentlich darum, weil es leicht iſt, jedem politiſchen Club eine 
andere Maske vorzuhalten, wie die Erfahrung unſerer Tage wohl ges 
lehrt hat. — Der geehrte Herr Redner meint ſodann, durch die Ve— 
ſchränkung des Vereinsrechts würden heimliche Geſellſchaften erſt recht 

ervorgerufen werden. Ich beſtreite zunächſt, daß eine directe Be— 
ſchränkung des Vereinsrechtes in dem Geſetzentwurf, wie er aus ihrer 
Commiſſion hervorgegangen iſt, enthalten ſei. Indeſſen ſprechen doch 
auch Thatſachen gegen die Anſicht des Herrn Redners. Ich habe ganz 
genaue Nachrichten von den franzöſiſchen und engliſchen Zuſtänden, 
und da iſt mir denn übereinſtimmend geſagt worden, die heimlichen Vereine 
würden nie aufhören. Dem muß ich beiſtimmen; wir haben ſie in 


Halle. 


Berlin heute noch. Die heimlichen Vereine waren aber nicht die ge⸗ 
fährlichen, es fanden ſich darunter immer Verräther; das kann ich 
beſtätigen. (Heiterkeit.) Ohne mich beſonders zu bemühen, erhalte 
ich regelmäßig ven verſchiedenen Seiten Nachrichten über die Veſchlüſſe 
der heimlichen Vereine. So kann ich Ihnen ſagen, daß man am 
6. Febr. hier in Berlin in einem heimlichen Vereine die Frage wegen 
eines Aufſtandes im nächſten Frühjahr erörtert und beſchloſſen hat, 
einen Aufruhr ausbrechen zu laſſen, der nach dem Vorgange Kranke 
reichs nicht in der Hauptſtadt, ſendern in Magdeburg und in Bress 
lau beginnen ſell. — Die heimlichen Vereine an ſich ſind alſo nicht 
gefährlich, ſie bezeichnen den Behörden diejenigen Perſönlichkeiten, 
welche man im Falle der Gefahr beim Kepf nehmen kann, und ich 
werde keine Umftände machen, wenn unglücklicherweiſe der Fall eins 
treten ſollte, dieſe Herren, welche ich aus den geheimen Vereinen ſehr 
gut kenne, auch beim Kepf zu nehmen, (Bravo!) fe wie fie die 
wohlwellende Abſicht haben, mich gelegentlich um's Leben zu bringen. 
Gefährlich aber iſt, daß das, was bei verſchloſſenen Thüren ausge— 
brütet wird, daß das durch große öffentliche Vereine in die verführte 
Maſſe der Bevölkerung gebracht ward. Daß die Vereine Gutes ge— 
wirkt haben, verkenne ich gar nicht, und das wird ihnen auch ferner 
möglich ſein. Ich erkenne dieſe großen Vorzüge an, wenn ſchon ich 
bisher nicht gewußt habe, daß wir es ihnen zu danken haben, den 
geehrten Redner, welcher eben die Tribüne verlaſſen hat, vernehmen 
zu können. (Heiterkeit) — Wenn der geehrte Redner aber auf 
England hingewieſen hat, daß es dort keine Clubs gäbe, welche dem 
Staate ſchädlich ſeien, ſo erlaube ich mir, auf die einfache Thatſache 
aufmerkſam zu machen, daß gegeu die Chartiſtenvereine ſich 200,000 
Bürger einſchreiven ließen zu Conſtablern, um dieſe Ruheſtörer nieder⸗ 
zuſchlagen. Der geehrte Redner meint, wenn die Regierung nur die 
Mehrheit des Volkes hinter ſich habe, ſo brauche ſie keinen Verein 
zu ſcheuen. Ich gebe ihm darin in gewiſſer Beziehung Recht, glaube 
aber, daß die Regierung eben die Mehrheit des Volkes hinter ſich 
haben wird, wenn ſie ein, den Verhältuiſſen entſprechendes vernünf— 
tiges Vereinsgeſetz erläßt. Und das it der Gegenſtand, um den es 
ſich in dieſem Augenblick handelt. (Bravo!) 


Bayern. München, 1. März. Der königl. ſächſ. 
Legationsrath v. Carlowitz iſt aus Dresden hier angekommen, 


um im Auftrage feiner Regierung dem Schlußacte der hieſigen 


deutſchen Verfaſſungsconferenzen beizuwohnen. Die Unter 
zeichnung eines Verfaſſungsvertrages der drei Re⸗ 
gierungen von Bayern, Sachſen und Württemberg 
hat am 27. Februar, wie nicht mehr zu zweifeln iſt, 
ſtattgefunden. (A. Z.) 
Sachſen. Dresden, 28. Febr. Der General von 
Schirnding hat in Folge der letzten tumultuariſchen Vorfälle 
bei Gelegenheit des Transports von Arreſtanten aus der Neu- 
ſtadt in die Altſtadt die militäriſchen Befehle am 12. Mai und 
8. Juni 1849 von Neuem eingeſchärft. Es find hierdurch alle 
zahlreichen Anhäufungen bei Tage von mehr als 20 Perſonen, 
bei Nacht von mehr als 10 Perſonen auf den Straßen verboten. 
Desgleichen find aufreizende oder beleidigende Reden, ſowie Ab- 
fingen von dergleichen Liedern auf Straßen und an anderen Or- 
ten, ſowie in Schankſtätten mit ſofortiger ieee 8 
Ztg. 
Dresden, 5. März. Wiederum find dees Does 
urtheile gegen Maiangeklagte ausgeſprochen worden, gegen 
den Schloſſergeſellen Baumgarten und den Handarbeiter 
Kappler, beide von hier, und den Kellner Schreiber aus 
Durch die in Sachſen geſetzlich beſtehenden Grundrechte 
iſt bekanntlich die Todesſtrafe aufgehoben. (Dresd. Z.) 
Württemberg. Stuttgart, 27. Februar. Der 
König ſoll in einer Unterredung mit dem Präſidenten der bis- 
herigen Landesverſammlung, Schoder, den letzten Verſuch ges 
macht haben, der demokratiſchen Partei die klare Stellung 55 
Verhältniſſe nahe zu legen und ſie zur Erkenntniß derſelben zu 
bringen, bevor die jonft unausbleibliche Cataſtrophe (traurige 
Ausgangswendung) eintreten muß. Der König ſoll gegen Scho⸗ 
der offen ausgeſprochen haben, daß in dieſem Falle nichts übrig 
bleibe, als eine Aufhebung der Verfaſſung, auf welche Verfaſ⸗ 
ſungsſuspenſion auch die beiden Großmächte des Bundes im jetzi⸗ 
en Stande der württembergiſchen Verhältniſſe dringen ſollen. 
Eine Nationalverſammlung nach Art der Frankfurter ſoll nicht 
mehr zu erwarten fein, Die Verlegung des Verfaſſungsentwur⸗ 
fes der vier Königreiche, im Einverſtändniſſe mit Oeſterreich, 
ſtehe noch vor der Eröffnung des Erfurter ee in Emil 
pz. Ztg.) 
Baden. Karlsruhe, 23. Februar. Glaubwürdige 
Perſonen, welche dieſe Tage in Straßburg waren, verſichern, 
daß ſeit Ankunft des Regierungscommiſſärs von Paris gegen die 
Flüchtlinge mit unnachſichtlicher Strenge verfahren wird und die 
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letzteren ein paniſcher Schrecken ergriffen hat. Abgeſehen davon, 
daß ſchon Viele förmlich aufgegriffen und forttransportirt ſein 
ſollen, — iſt allen noch Anweſenden die Weiſung zugegangen, 
ſich ungeſäumt nach Havre zu verfügen. So hat Itzſtein 
nach Havre abreiſen müſſen, und ein bei den Maiereigniſſen 
ſtark compromittirter badischer Offizier, Hauptmann Beck, ſoll 
ſogar wegen ſeiner eek abzureiſen, jetzt in den Kaſe⸗ 
matten ſitzen. Die meiſten dieſer Flüchtlinge verfluchen jetzt Bren⸗ 
tano und glauben, ihre Sache hätte reüſſiren müſſen, wenn 
Struve mit der Guillotine bei der Hand geweſen wäre. (L. Z.) 
Naſſau. Finſtere Gerüchte, die leider theilweiſe 0 765 
in Erfüllung gegangen ſind, verbreiten ſich über die Geſtaltung 
der deutſchen Verhältniſſe. Der bekannte diplomatiſche Agent 
Klindworth ſoll bereits 8 Tage vor der neulichen kurheſſiſchen 
Kataſtrophe den Sturz des letzten Märzminiſteriums mit Bes 
ſtimmtheit vorhergeſagt und deſſen nunmehrigen Nachfolger als 
Ban genannt haben. Mit gleicher Beſtimmtheit ſoll derſelbe 
auch den Sturz des Quaſi-März⸗Miniſterium Jaup zu Darm⸗ 
ſtadt und dort ein Miniſterium Homberg angekündigt haben. 
Endlich wollte derſelbe beſtimmte Kunde haben von nahe bevor⸗ 
ſtehenden Maßregeln Seitens der Bundes = Eentralgemalt zur 
Unterdrückung jeder demokratiſchen Regung in allen Theilen des 
Bundesgebietes, und namentlich in den kleinen Ländern, ſo wie 
von einem ebenfalls ſeiner Ausführung ſehr nahen Projekte einer 
Central-Unterſuchungs-Commiſſion zur Wiederaufnahme aller 
bedeutenden Unterſuchungen wegen politiſcher Verbrechen, auch 
wenn bereits freiſprechende Erkenntniſſe von Geſchworenen vor⸗ 
lägen. f (N. Oder⸗Z.) 
Weimar. Die Militäreonvention zwiſchen Weimar 
und Preußen ſoll ihrem Abſchluſſe ſchon ſo nahe ſein, daß be⸗ 
reits über die Verlegung der Weimar'ſchen Truppen verhandelt 
wird. Poſen wird in dieſer Beziehung als Beſtimmungsort des 
benachbarten Militärs angegeben. (D. Ref.) 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 28. Febr. Die Regierung beabſichtigt, eine Fre— 

atte zu einer Weltumſe Kling, auszurüſten, Der erſten die von 
roßdeutſchland im wahren Sinne des Wortes ausgehen würde. 
Der Sohn des Handelsminiſters v. Bruck, früher ein Trieſti⸗ 
ner Großkaufmann, iſt Willens die Reiſe mitzumachen. 


Frankreich. 
Paris, 16. Febr. Die Bühnen der Nat.-Verſammlung waren 
heute mit Zuhörern überfüllt, unter denen man namentlich viele Mir 
litärs bemerkte. Es handelte ſich um die parlam. Aufrage in Betreff 
der Errichtung der großen Militärcommando's “). Hrn. Duprat's 
Interpellation lautete: „Ein Deeret der Exeeutivgewalt, das die mis 
litär. Hierarchie (Rangordnung der höheren Militärſtellen) verletzt 
und große Theile von Frankreich dem Commando einzelner Generale 
unterwirft, hat die öffentliche Meinung beunruhigt. Es handelt ſich 
um keine Parteifrage, ſondern um eine Frage, die, weil ſie unſere 
Staatseinrichtungen berührt, Allen angehört, die Frankreich nicht noch 
ein Mal dem Zufalle der Revolution überliefern wollen.“ (Bewegung 
in der Verſammlung.) 
In Bezug auf die Rechtsfrage ſucht Duprat nachzuweiſen, daß 
die neue Militäreintheilung Fraukreichs nicht ohne ein Geſetz der Na— 
tionalverſammlung habe errichtet werden können, und hob beſonders 
heraus, daß die neue Maßregel mehrere der unmittelbaren Verant⸗ 
wortlichkeit entzogene Gewalten einſetzt, die der Nationaleinheit gefähr— 
lich werden können. Dann ging er zu den geheimen Abſichten über, 
die man der Regierung unterlegen könnte. „Hat eine neue Republit 
im Oſten ihre Fahne erhoben? iſt im Süden ein orleaniſtiſcher Auf— 
ſtand ausgebrochen? hat man im Weſten die weiße Fahne aufgepflanzt? 
Nein. Sie werden (zu den Miniſtern gewandt) aus Achtung ver 
dem Lande, vor den Departements, vor deren hier ſitzenden Vertre— 
tern, aus Patriotismus vor den Blicken Europa's, nicht behaupten 
wollen, daß der Ausbruch eines Bürgerkrieges zu fürchten ſri. Die 
geheimen Gründe der Vollſtreckungsgewalt müſſen alſo anderswo lie⸗ 
gen. Wenn eine Gewalt, durch eine andere geſetzgebende Gewalt 
beengt, den Plan verfolgte, ſich auszudehnen, ſo würde ſie handeln, 
wie der Präfident der Republik: fie würde die Geiſtlichkeit (Unter⸗ 
richtsgeſez und römiſche Expedition), die alte und die junge Armee 
(Unterftügungsanerbietungen an die Soldaten des Kaiferreichs, Seld⸗ 
erhöhung der Unteroffiziere), die Arbeiter (Penſionscaſſenproject), kurz 
alle einflußreichen und bedeutenden Clemente der Geſellſchaft auf ihre 
Seite zu bringen ſuchen; dann würde fie die geſetzgebende Verſamm⸗ 
lung in den Augen des Volkes durch Angriffe in der Preſſe herabzu⸗ 
ſetzen ſuchen, wie es durch den „Napoleon“ geſchehen iſt, und zuletzt 
) Hr. Dupin ie in der letzten Zei denk⸗ 
lichen See 5 chen Vor aufgegeben, a et e ant beides 
bei einem Conflict (Zuſammenſtoß) mifen der Nationalverſammlung und 
dem Präsidenten der Republik in den Hintergrund zurückzutreten. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze & Comp. 
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zu einer furchtbaren Militärorganiſation ſchreiten, die das ganze Land 
umſtrickt und es in einem Tage in Belagerungszuſtand zu verſetzen 
geſtattet. Hat dies nicht Alles der Präſident der Republik gethan? 
Hat nicht ein Journal, der „Napoleon“, der unter der unmittelbaren 
Leitung deſſelben ſteht, die gehäſſigſten Anſchuldigungen gegen die 
Nationalverſammlung geſchleudert? Hat dieſes Journal nicht geradezu 
erklärt, es hänge nur von der republikaniſchen Partei ab, ob der 
Präſident der Republik zwiſchen der Rolle Waſhingtons eder des Kai— 
ſers Napoleon wählen werde?“ (Unterbrechung links: Des Kaiſers 
Soulouque! — Der Präſident tadelt dieſe Beleidigung der Vollzugs⸗ 
gewalt.) Zum Schluſſe fordert der Redner die Mehrheit der Verſamm⸗ 
lung auf, die beſtehenden Inſtitutionen des Landes gegen „verbreche— 
riſche Pläne“ zu vertheidigen, nahm aber auf die Reelamationen vie⸗ 
ler Mitglieder der Rechten und auf die Zurechtweiſung des Vorſitzen— 
den dieſen Ausdruck zurück. — Der Kriegsminiſter d' Hautpoul: 
„Mein Vorgänger auf dieſer Tribüne hat das Wort gemißbraucht, 
um den Präſidenten der Republik, der, wie die Verſammlung, aus 
dem allgemeinen Stimmrecht hervorgegangen iſt, auf die ſonderbarſte 
Weiſe anzuſchuldigen. Auf dem Gebiete der Vorausſetzungen werde 
ich ihm nicht folgen; er ſpreche offen und wir werden ihm antworten. 
Für jetzt beſchränke ich mich darauf, die Geſetzlichkeit und die Noth⸗ 
wendigkeit der in Rede ſtehenden Maßregel nachzuweiſen.“ 

Lyon, 21. Febraur. Die Nachrichten, welche aus dem 
Departement der Saone und Loire einlaufen, ſtellen einen hef⸗ 
tigen Wahlkampf in Ausſicht. In den dortigen Bezirken iſt der 
Socialismus mehr, als in irgend einer anderen Provinz Frank⸗ 
reich 's zu Haufe. Das Anſehen der Geiſtlichkeit iſt daſelbſt ganz 
verſchwunden. Seit vierzehn Tagen haben alle Geſchäfte außer⸗ 
ordentlich gelitten, da die Anſicht, daß wir mit Rieſenſchritten 
einer Entwickelung entgegeneilen, allgemein iſt. Auch aus Mar⸗ 
ſeille lauten die Nachrichten nicht günſtig. Chenu's Schrift“) 
wird bei uns überall verbreitet. Seine Gegner unterlaſſen aber 
auch nicht, das Publicum zu belehren, daß der ſchriftſtelleriſche 
Schuhmacher ſchon zur Galeerenſtrafe verurtheilt war. — Unſer 
Stadtrath hat zwei Abgeordnete nach der Hauptſtadt geſchickt, 
um z b Lyon's une Angelegenheit der Eiſenbahn von 

aris u guon zu en. u i 

welche senhlingeicte en ee nun | 
ien, welche ſich ſeit anderthalb Jahren bei uns und in der 
Umgegend aufgehalten hatten, kehrten in ihr Vaterland zurück. 


) Aufklärung hierüber in einer der nächſten Nummern. 
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Zürich, 26. Febr. Heute iſt der ehemalige Reichstags⸗ 
Abgeordnete Rösler von Oels glücklich von Asperg hier ange⸗ 
langt. Seine Flucht iſt durch ſein treues Weib bewerkſtelligt 
worden. Seit mehreren Tagen hatte ſie in der Nähe der Feſtung 
immer einen Wagen bereit gehalten. In einer ſtürmiſchen und 
finſteren Nacht gelang es ihr auch mit Hilfe einiger gewonnenen 
Arbeiter, eine Leiter in dem am Fuße der Feſtung ſehr dichten 
Geſtrüppe zu verſtecken, und vermittelſt dieſer ward es ihrem 
Gatten möglich, während das Mittagseſſen die Garniſon in der 
Kaſerne feſthielt, über einen unbewachten Theil der Mauer unge⸗ 
ſehen zu entkommen. So iſt denn der „Reichskanarienvogel“ glück⸗ 
lich ſeinem Käfige entflogen, wozu wir ihm herzlich Glück wünſchen. 
Hr. Rösler wird hier nur wenige Tage verweilen, dann nach Bern 
gehen und von dort aus die nöthigen Vorbereitungen zur baldigen 

uswanderung nach Amerika treffen. Dr. Ztg.) 

Bern, 27. Febr. Der Lärm wegen angeblicher frem⸗ 
den Noten nimmt auf einmal eine unerwartete Wendung. 
Während Frankreichs Geſinnung, vielleicht unter Lord Palmer⸗ 
ſton's Einfluß, gegenwärtig keine feindſelige, oder auch nur ges 
ſpannte Haltung zeigt, fo ſcheint auch der preußiſche Geſandte 
keinesweges eine drohende Sprache geführt zu haben. Allein 
die beharrliche Nichtanerkennung des Kfm. Hirzel-Lampe (in 
Leipzig) als Gen.⸗Conſul der Eidgenoſſenſchaft bei dem deut⸗ 
ſchen Zollverein iſt Andeutung genug, daß dort das gute Ein⸗ 
verſtändniß mit den neuen Bundesbehörden der Schweiz noch 
immer nicht wiederhergeſtellt iſt. (Cöln. Z.) 

Osmaniſeher Staat. 

Wien, 27. Febr. Für die Aufrechthaltung des Beſtan⸗ 
des des ottomaniſchen Reiches dürften die gährenden Bewegun⸗ 
gen in Türkiſch⸗Eroatien und Montenegro (Czerna Hora) wol 
bald ſehr gefährlich werden, da beide Gebiete ſogar Trennungs⸗ 
gelüſte von der Oberherrlichkeit der Pforte an den Tag legen, 
und es ſcheint, daß von diefer Seite, und zwar in kürzeſter Friſt, der 
blutige Kampf zuerſt beginnen werde. Die Sympathieen zwiſchen 
den türkiſchen Croaten und ihren Stammgenoſſen in Oeſterreich 
ſind ſehr lebhaft, und es hat den Anſchein, der Vladika der 
Montenegriner wolle ſeinen Schutz und Schirm weit lieber in 
Wien als in Conſtantinopel ſuchen. (Epz. Z.) 


Mit einem Beiblatt. 
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Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung . 29. 


Görlitz, Donnerstag den 7. M 


Aus der Briefmappe. 


Frankfurt, 7. Febr. Es treten immer mehr Anzeichen herz 
ver, daß diesmal die Faden der Vorbereitungen zu der von der 
Demoktatie jo ſicher erwarteten ſoeialiſtiſchen Erhebung in Frankreich 
im ſüdlichen Theile dieſes Landes zuſammenlaufen und von da aus 
die Fäden nach der Schweiz und durch bie Schweiz nach Italien und 

garn und dann andererſeits nach Deutſchland geſponnen werden. 
Lyon muß als der Herd der ſocialiſtiſchen Bewegung betrachtet werden. 
Der Verkehr der Emiſſäre (Sendboten) iſt ſehr lebhaft geworden. 
Eine lebhafte Verbindung findet mit Stuttgart ſtatt, und über die 
Stimmung und Zuſtände in Rheinbayern ließ ſich neutich Umbſchei⸗ 
den (ehemaliges Mitglied des Dreißiger-Ausſchuſſes der National-⸗Ver⸗ 
ſammlung) hier vernehmen, während Merſy, ehemaliger Seeretär des 
Büreau's der National-Verſammlung, den hohlen Zuſtand Badens, 
ſeiner Heimath, bekräftigte, im „neuen Bürgervereine“ und im „Tau— 
nus“ aber eine anſehnliche Summe Geldes geſammelt erhielt, um 
damit feine darbende Familie unterſtützen zu koͤnnen. Ueberhaupt ift 
es nicht zu überſehen, welche großen Geldopfer die Demokratie fort— 
während ihrer Sache und deren Perſönlichkeiten bringt. Es geſchieht 
dies, um die Erregung der Gemüther immer wach zu erhalten und 
keine Kraft verloren gehen zu laſſen. — Die Abtheilungen des Unter— 
ſtützungsvereins für politiſche Flüchtlinge, d. h. mit anderen Worten: 
„des demokratiſchen Lagers ſelbſt“, vermehren ſich mit jeder Woche, 
jo daß jetzt die Geſellen faſt aller Gewerke dieſelben bilden. Aller— 
dings lauten die Schilderungen über die Lage der politiſchen Flücht— 
linge in der Schweiz und Frankreich ziemlich troſtlos. Der ehemalige 
Redacteur der „Ober-Rheiniſchen Zeitung“, Dr. Stehle (flüchtig), 
und der ehemalige badiſche Oberlieutenant Cloßmann (Obriſt der ba⸗ 
diſchen Inſurgenten) ſtimmen aus Zürich Klagelieder darüber hierher 
an, ohne aber den Muth ſinken zu laſſen. Die Geldſammlungen 
für die flüchtigen ehemaligen Mitglieder der Nationalverſammlung 
nehmen ihren regelmäßigen Fortgang. Gegen gedruckten Empfang⸗ 
ſchein werden ſie aber nun durch einen Beauftragten in Freiſchärler— 
tracht erhoben, und es wurde den Gebern bedeutet, ſie ſollen die 
Quittungen ja gut aufheben: „da ſie ihnen einmal von Nutzen ſein 
könnten“; — eine Vertröftung auf die nächſte Revelutien. — Der 
in der verfloſſenen Nacht ſtattgehabte Demokraten-Maskenball 
— zum Velten der poliliſchen Flüchtlinge — war überaus ſtark, von 
circa 2000 Perſenen beſucht. In dem Ausſchuſſe befanden ſich die 
Führer der Mehrheit der aufgelöſten Geſetzgebenden u. ſ. w. — Die 
Feſtordner waren junge, als waghälfig bekannte Demokraten mit 
blutrothen Schärpen. Die rothe Farbe ſpielte überhaupt eine Haupt⸗ 
rolle, viele Frauen trugen hochrothe Kleider, die rothe Hahnenfeder 
blickte von vielen Hüten. An bezüglichen Charaktermasken und Auf 
zügen fehlte es nicht. Die deutſchen Fürſten waren in Carricatur, 
Heinrich v. Gagern als reuiger Sünder u. ſ. w. dargeſtellt. Friedrich 
Hecker fehlte nicht; das Proletariat und das Blouſenmännerthum 
waren repräſentirt. . 

Bei der Verlooſung für die in Maſſe anweſenden Frauen wur— 
den natürlich auch nur bezügliche Preiſe gewennen, wie Portraits von 
R. Blum, ven Trützſchler u. ſ. w. Auch wurde ein Gedicht: „Grau⸗ 
ſame Chronika des im Jahre 1849 an der Freiheit begangenen Mor⸗ 
des“ zum Beſten der politiſchen Flüchtlinge verkauft, wofür eine 
Menge Geld einging, da Viele einen Gulden, ja einen Kronthaler 
zahlten. Die Hauptſcene des Balles bildete die Abſingung der (von 
dem Dichter Friedr. Stoltze dahier gedichteten) ſchaudervollen „Mord— 
that“, webei die einzelnen Scenen auf einem großen (vom Maler 
Herrlich gemalten) Bilde von einem Orgelmanne gezeigt wurden. Nach 
jedem Verſe wurde ausgerufen: „hier iſt zu ſehen u. ſ. w.“ Ein 
Zug der Gothaer mit einem Eſel nach Erfurt mußte des Mangels an 
Raum wegen unterbleiben. Einen Freiſchaarenzug von 50 Mann 
bildeten Sachſenhänſer. Der ganze Ball war eine ſtrahlende politiſche 
Kundgebung. Bier (Oeſtr. Reichsztg.) 

Trentſchin (im nerdweſtlichen Winkel Ungarns), 12. Febr. 
Als Merkwürdigkeit erzählt man ſich von einem Proceſſe, bei welchem 
vier Parteien vertreten ſind und deren vier Anwälte jeder in einer 
anderen Sprache feine Partei vertheidigt, fo daß im Proeeſſe vier 
verſchiedene Sprachen vorkemmen, wobei jedoch noch zu bemerken, 
daß von drei Advocaten jeder nur drei Sprachen verſteht und der Eine 
in der deutſchen, det Zweite in der ſlaviſchen und der Dritte in der 
ungariſchen unbewandert iſt, weraus natürlich folgt, daß ſie ihre 
gegenſeitigen Repliken (Erwiderungen) nicht verſtanden haben, und 
daß der alio ohne Zuſammenhang beſtehende Proceß, dem Richter über: 

eben, nicht zum Urtheil kemmen kennte, vielmehr wegen diesfälliger 
niſcheidung an das Miniſterium nach Wien abgeſchickt werden mußte. 
(C. Bl. a. B.) 


ärz 1850. 


Es iſt eine bekannte Thatſache, daß man in Trentſchin oder 
Neutra von Seite eines Täblabiré (Beiſitzer einer Gerichtstafel) nicht 
anders begrüßt wird, als: „humillimus servus, barätom (caris- 
sime)! Grüß dich Gott! lak se mäväs? („uomodo vales f) Auf 
ſlaviſche Bittſchriften erhält man flaviſche Beſcheide, auf deutſche 
Bittſchriften ebenfalls deutſche, nur auf ungariſche Inſtanzen (Bitt⸗ 
geſuche) werden die Indorſate (Veſcheide) in latelniſcher Sprache geſchrieben. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Aſſiſen. 
Sitzung vom 27. Februar 1850. 

Die letzte Anklage betrifft den vormaligen Goldarbeiter Johann 
Carl Schütze aus Flinsberg, 46 Jahr alt und ſchen mehrmals 
wegen Landſtreicherei und Diebſtahl beſtraft. 

Staatsanwalt: Aſſeſſor Starke ans Rothenburg. 

Vertheidiger: Rechtsanwalt Wildt. 

Geſchworene: I) Druckereibeſiger Dreßler, 2) Rechtsanwalt 

Ullrich, 3) Scholz Herrmann, 4) Oberlehrer Wieche, 

5) Oberlehrer Fechner, 6) Bauergutsbeſitzer Domſch, 

7) Gerichtsſcholz Ueberſchaar, 8) Oberſtlieutenannt von 

Seegenberg, 9) Gutöbefiger Lucke, 10) Gerichtsſcholz 

Herſchel, 11) Kaufmann Gröhe, 12) Oberlehrer Wie— 

demann. 

Sch üſz iſt beſchuldigt, die Kirche zu Küpper mittelſt Einbruchs 
beſtohlen zu haben. 

Am 18. Juli vorigen Jahres bemerkte der Kantor Rohleder 
zu Küpper, daß ein Fenſterflügel der dortigen Kirche offen ſtand. Er 
begab ſich in die Kirche, fand in dieſer den Fenſterflügel mit einer 
zerbrochenen Scheibe an eine Bank gelehnt, bemerkte auch ſofort das 
Fehlen der Altardecke, des Auflagetuches und zweier Teppiche, ſowie 
auch das des Gotteskaſtens, der erſt am Sonntag vorher geleert worden, 
mittelſt eines Stemmeiſens gewaltſam erbrechen und eine von innen 
zu öffnende Kirchenthür geöffnet war. Durch genauere Beſichtigung 
ergab ſich, daß die Fenſterſcheibe von außen eingedrückt war, um 
auf dieſe Art den Flügel öffnen und in die Kirche ſteigen zu können. 

Schon am 15. Juli begegnete der Gensd'arme Kluge auf 
dem Wege zwiſchen Goldbach und Wieſe einem Manne, der ihm, 
weil er ihm ausweichen wollte, verdächtig erſchien. Auf ſeine Frage 
nach der Legitimation erhielt Kluge ausweichende Antworten, und als 
er den Mann feſthalten wollte, entfloh derſelbe unter Zurücklaſſung 
von 2 Bürden, die er auf den Schultern trug. Kluge ſchoß darauf 
fein Gewehr ab, um Hülfe herbeizuziehen. Dieſe ward ihm durch 
das Herbeieilen der Landleute, unter deren Beiſtand der Mann, der 
Angeklagte Schütz, feſtgenommen und dem Gerichte überliefert ward. 
In den Bürden fand ſich das geſtohlene und zerriſſene Altartuch, das 
Auflegetuch, die Teppiche und ein Stemmeiſen, welches bei der Un— 
terſuchung genau in die durch den Einbruch entſtandene Lücke des 
Gotteskaſtens paßte. Schütz wurde demnach beſchuldigt, den Kirchen 
raub verübt zu haben. Er läugnet die Anklage entſchieden und be— 
hauptet, von dem Kluge inſultirt und genöthigt worden zu fein, 
zwei auf dem Wege liegende Bündel aufzuheben. Die vernommenen 
Zeugen Rohleder, Kluge und die beiden Landleute, welche bei der 
Verhaftung zugegen waren, bekunden den Hergang der Sache, wie 
er oben dargeſtellt iſt. Die Eutlaſtungszeugen Täſchner und Alte 
mann können nichts zu Gunſten des Angeklagten ausſagen. 

Der Staatsanwalt beantragt gegen den Angeklagten das 
Schuldig wegen gewaltiamen Diebſtahls und Erbrechen des Gottes- 
kaſtens auf Grund der SS. 1163 — 1165, 1177 des Straf⸗Rechts 
Der Vertheidiger bittet, da er weder den subjektiven noch den objek⸗ 
tiven Thatbeſtand für erwieſen hält, um Freiſprechung. Nach einer Debatte 
über die Fragſtellung 2 in welcher der Staatsanwalt zur zweiten Frage 
den Zuſatz „in diebiſcher Abſicht“ und zur erſten noch die Stellung 
einer event. Frage über Verübung des Diebſtahls allein, falls die 
Gewalt bei Verübung des Diebſtahls verneint würde, beantragt, wo— 
gegen der Vertheidiger proteſtirt, werden feigende Fragen geſtellt: 

1) Iſt der Angeklagte ſchuldig, in der Zeit vom 15. zum 16. Juli 
vorigen Jahres in der Kirche zu Küpper durch Einbrechen eines 
Fenſters in der Abſicht zu ſtehlen, eingedrungen zu ſein und 
das Altartuch, zwei Teppiche und ein Auflegetuch entwendet 
zu baben? 

2) Iſt der Angeklagte ſchuldig, den Kirchenkaſten in diebiſcher Ab⸗ 
ſicht mit einem Stemmeiſen erbrochen zu haben? 

Die Antwort der Geſchworenen durch den Obmann Rechtsan⸗ 
walt Ullrich lautet auf beide Fragen: Ja, und zwar einftinmig. 


en 


— 
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Der Gerichtshof verurtheilt den Angeklagten wegen zweiten 
gewaltſamen Diebſtahls unter erſchwerenden Umjtänden, resp. dritten 
Diebſtahls, zu 15 Jahr Zuchthausſtrafe und Detention bis zur 
Beſſerung und Nachweis des ehrlichen Erwerbes nebſt Cocardenverluſt 
nach 88. 1183, 1160 des Straf-Rechts. 


Görlitzer Kirchenliſte. 


Geboren. 1) Hrn. Guſt. Adolph Köhler, Stadtrath für d. Polizei⸗ 
Verwaltung allh., u. Fru. Marie Louiſe geb. Neumann, S., geb. d. 23. Jan., 
get. d. 26. Febr., Georg Guſtav. — 2) Mſtr. Georg Auguſt Carl Bülow, 
B. u. Klempner allh., u. Frn. Math, Frieder. Pauline geb. Fürneiſen, S., 
geb. d. 26. Febr., get. d. 3. März, Guſtav Carl Paul. — 3) Fried. Wilh. 
Kindler, Inw. allh., u. Fru. Joh. Charl. geb. Ramſch, T., geb. d. 1. Febr., 
et. d. 3. März, Lucie Wanda Hermine. — 4) Carl Ludwig Zimmermann, 
B. u. Hausbeſ. allh., u. Fru. Ehriſt. Carol. geb. Balzer, S., geb. d. 13. 
Febr., get. d. 3. März, Carl Friedr. Eduard. — 5) Mſtr. Chriſt. Friedr. 
Wilhelm Klopſch, B. u. Oberälteſter d. Korbmacher allh., u. Fru, Dorothea 
Alwine geb. Tzſchaſchel, T., geb. den 14. Febr., get. den 3. März, Bertha 
Pauline. — 6) Mſtr. Joh. Chriſtoph Stolz, B. u. Schuhmach. allh., u. Frn. 
Carol. Erneſt. geb. Wagner, T., geb. d. 16. Febr., get. d. 3. März, Erneſt. 
Pauline. — 7) Joh. Glieb. Strietzel, Inwohn. allh., u. Fru. Joh. Chriſt. 
geb. Otto, T., geb. d. 17. Febr., get. d. 3. März, Anna Aug. Marie. — 
8) Friedr. Hille, Roth- u. Lohgerbergeſ. allh., u. Fru. Chriſt. Am 


alie geb. 


Kröhler, S., geb. d. 18. Febr., get. d. 3. März, Paul Guſtav Heinrich. — 
9) Joh. art Hoffman, B. u. Gemüſehändler allh., u. Frn. Joh. Chriſt. 
geb. Michel, T., geb. den 19. Febr., get. den 3. März, Agnes Bertha. — 
10) Job. Traug. Richter, Fabrikarb. allh., u. Fru. Emilie Aug. geb. Kut 
T., geb. d. 20. Febr., get. d. 3. März, Hermine Bertha. — 11) Eduar 
Ludwig Goß, Tuchſcheerergeſ. allh., u. Frn. Emilie Auguſte geb. Brückner, 
T., geb. d. 24. Febr., get. d. 3. März, Auguſte Bertha. 

Getraut. 1) Carl Auguſt Hilbrich, Häusler zu Nieder⸗Moys, u. 
Igfr. Marie Roſine Keller, Joh. Gottfr. Keller 8, Häuslers zu Nied.⸗Moys, 
ebel. einz. T., getr. d. 4. März. — 2) Carl Aug. Trinks, Inw. zu Ober⸗ 
Moys, u. Joh. Ehriſt. Hennig, weil. Joh. Chriſtoph Hennigs, Häuslers zu 
Wilhelminenthal, nachgel. ehel. jüngſte T., getr. d. 4. März. — 3 Joh. 
Traug. Richter, Delmüller allh., u. Marie Roſine Neu, weil. Joh. Chriſtoph 
Neu's, Häuslers zu Wieſa, nachgel. ehel. älteſte Tochter, getr. den 4. März 


in Rengersdorf. 

Geſtorben. 1) Joh. Paul Philipp, Tuchmachergeſ. allh., geſt. d. 
23. Februar, alt 78 J. 11 M. 8 T. — 2) Auguſt Ferdinand Bergmann, 
Tuchmachergeſ. allh., geſt. d. 28. Febr., alt 30 J. 3 M. 9 T. — 3) Hr. 
Carl Witt, Kaufm. aus Liegnitz, geſt. d. 21. Febr., alt 28 J. — 4) Joh. 
Carl Guſt. Müller's, Inwohn. allh., u. Frn. Chriſt. Friederike geb. Kobert, 
S., Carl Guſtav, geſt. d. 24. Febr., alt 28 T. — 5) Joh. Carl Auguſt 
Scholz's, Tiſchlergeſ. allh., u. Frn. Joh. Chriſt. Erneſtine geb. Palme, T., 
Agnes Mathilde Bertha, geſt. d. 25. Febr., alt 4 T. — 6) Ernſt Adolph 
Neumann's, Tuchmachergeſ. allh., u. Fru. Emilie Aug. geb. Feiſt, S., Louis 
Emil, geſt. d. 27. Febr., alt 1 M. 3 T. — 7) Carl Heinrich Stein, B. 
u. Schuhmach. allh., geſt. d. 1. März, alt 42 J. 5 M. 9 T. 


Bekanntmachungen. 


[165] Diebſtahls⸗ Anzeige. 
Es ſind 4 Stück 6 Ellen lange u zöllige fichtene Bretter aus einem 
hieſigen Garten geſtohlen worden, und wird vor deren Ankauf gewarnt. 
Görlitz, den 4. März 1850. 
Der Magiſtrat. Polizei = Verwaltung. 


[168] Die Liſten der Urwähler zur 2519 11.5 n — die erſte 
. d. M. in unſerem Secre⸗ 


159] Die öffentlichen Schulprüfungen werden an den nachbenannten Tagen 
im Locale der Mädchenſchule auf dem Fiſchmarkt abgehalten werden. 


1. Volksſchule. 


Neißſchule, Freitag den 8. März c. Vorm. von 8—12, Nachm. von 2—4 Uhr. 
Combinirte Mudchenklaſſen, 8 5 
Montag d. 11. März Vorm. von 9—12, Nachm. von 2—5 Uhr. 
Nicolaiſchule, Dinstag d. 12. März ⸗ = 812, = n 
Bürgerſchule, Mittwoch d. 13. März ⸗ = 9—12, 53 
rauenſchule, Freitag d. 15. März =» = 9-12, = » 25:5 
rmenſchule, Sonnabend d. 16. März = = 8—12, 
St. Annenſchule, Montag d. 18. März = 8-12, 2—5 
I. ä dchenſchule, 
Dinstag d. 26. März ⸗ = 8-12, = Pe Pe 
Mittwoch d. 27. März - = 8—1R Uhr. 


Die Gymnaſialprüfungen werden 
eitag den 22. März in Quarta Vorm. von 8—10 Uhr, 
in — x 5 f 5 
in Secunda Nachm. = 2A = 
und Montag den 25. März in Prima Vorm. von 9—11 und Nachm. 
in den gewöhnlichen Local K aber el Ar 
ir ichen Localien des G ii abgehalten. 
Görlitz, den 28. Februar 1850. h Seas r 12 91 ſt rat. 


[169] Die Abnapme und Auffchr dea Fel ber fentlichen Ctrafenreint- 

EN Düngers ſoll in Entrepriſe Wen E A! Die Be⸗ 

dingungen liegen in der Rathskanzlei zur Einſicht aus. ; 
Diejenigen, welche auf die Abfuhr und Abnahme des Düngers ein⸗ 

gehen wollen, werden veranlaßt, ihre Erklärungen, zu welchem Preiſe ſie 

den Dünger unter den geſtellten Bedingungen übernehmen wollen, in ver⸗ 

ſiegelten Sukuiffions = Erklär Kar zum 

. ar 


a d. J. 
in der Rathstanzlei niederzulegen. 
Görlitz, den 2. März 1850. 


Der Magiſtrat. 


[166] Die vom 10. October bis mit ult. November v. J. mit Offizieren 
und Mannſchaften vom 7. Jäger- Bataillon belegt . Hauler 
hieſiger Stadt werden hiermit aufgefordert, die ihnen dafür zukommenden 
Natural = Servis = Entſchädigungsgelder 2 
g : den 9. und 11. März e. 
in den Vormittagsſtunden im Servisamts⸗Locale abzuholen. Die Säumigen 
haben zu erwarten, daß mit den ihnen zufallenden Entſchädigungsgeldern auf 
ihre Koſten nach Vorſchrift der Geſetze verfahren werden wird. 

Görlitz, den 6. März 1850. Das Servis- Amt. 


Schnellpreſſendruck von ©. Heinze u. Comp. 


167] Für die durch Uleberſchwemmung verunglückten Bewohner der 
Guhrauer Gegend find noch eingegangen: von Herrn C. Emiſch 5 Sgr.; 
von Hrn. Hampel 7 Sgr. 6 Pf.; vom Lehrer Hrn. Seiler 1 Thlr.; vom 
Hrn. Polizei⸗Expedient Anton „Sgr.; von A. F. P. 2 Sgr. 6 f vom 
Hrn. Bäckermeiſter Fritſche 10 Sgr.; vom Handwerker⸗Geſangverein 2 Thlr. 
27 Sgr. 3 Pf.; vom Hrn. Stadtgartenbeſitzer Carl Aug. Zippel, Laubaner 
Straße, 1 Thlr.; von einer dramatiſch-muſikaliſchen Darſtellung im Theater 
der Reſſource 40 Thlr. 

Im Ganzen ſind eingekommen 183 Thlr. 12 Sgr. 5 Pf., welcher Betrag 
an das Unterſtützungs-Comité zu Guhrau abgeſandt worden iſt. 

Görlitz, den 6. März 1850. Der Magiſtrat. 


Auctions = Anzeige. 


[140] 

Die nachſtehend bezeichneten 64 Stück neue Kachelöfen: 
11 Stück feine weiße Schmelzöfen, taxirt à 20 Thlr., 
8 = Blaue = BONS ILT; 


AT -3 = weiße Beguföfen, = 
ſollen mit Vorbehalt des Zuſchlags 
Freitag, den 22. März dieſes Jahres, 
„von Vormittags 10 Uhr abwärts, 
in dem Ein Wald ' ſchen Fabrikgebäude zu Rothenburg 
meiſtbietend gegen ſofortige Baarzahlung in Preuß Courant verſteigert werden. 
Görlitz, den 18. Februar 1850. 


Königl. Darlehnskaſſen⸗ Agentur. 


. Mit Bezug auf vorſtehende Anzeige mache ich bekannt, daß ich bereit 
bin, für dieſe Auction Aufträge zum Ankauf von Oefen, fo bel; I zum 
Transport derſelben nach Görlitz zu übernehmen. 

Görlitz, den 18. Februar 1850. 


5 Carl Benjamin Conrad, 
Waaren⸗Reviſor der Königl. Darlehnskaſſe. 


lin Nutzholz⸗Verkauf. 


Kommenden Freitag, den 8. Mär i a 

N Komme „den 8. 3, ſollen in dem Liebſteiner 
ee 500 Stück eichene, birkene und kirſchbaumne 
e Fir en im Einzelnen auf dem Stammi meiftbietend vers 
. aufu i ü 
herrſchaftlichen Hofe Waage 1 REIN EIS eee 
[131] 5 Daß Anfang April c. 
unterricht beginnt, 
zuzeigen. 


all 


* 


wieder ein neuer Curſus im Tanz⸗ 
gebe ich mir die Ehre hierdurch ergebenſt an⸗ 
Görlitz, den 14. Febr. 1850. 

A. Simoni, im Gaſthofe „zum gold. Strauß“. 


5 2 fi 
[162] Logis Anzeige. 

OR In der Webergaßfe No. 405. iſt die 5 mit Zubehör von 
kern an zu vermiethen. Das Nähere zu erfragen Fleiſchergaſſe No. 200. 
— — ee eee 

[169] Die am Sonntag, den 3. d. M., im Reſſourcen-Saale veran⸗ 
ſtaltete theatraliſch-muſikaliſche Vorſtellung zu milden Zwecken hatte ſich einer 
fe lebhaften, dantenswerthen Theilnahme von Seiten des reſp. Publikums 
zu erfreuen, daß die Unterzeichneten mit wahrer Freude das günſtige Ergebniß 
öffentlich vorzulegen ſich beeilen. Die Geſammt⸗Einnahme betrug 115 Thlr. 
20 Sgr., die Koſten 35 Thlr. 20 Sgr., mithin kommt die Summe von 
80 Thlr. zur Vertheilung, wovon die Hälfte den im Guhrauer Kreiſe durch 
Waſſer Verunglückten, die andere Hälfte den Armen hieſiger Stadt gewiſſen⸗ 
haft zufließen fol. Wir können dieſen Rechenſchafts⸗Bericht nicht ſchließen, 
ohne unſeren wärmſten Dank den geehrten Mitwirkenden: Fräul. Lubiſch, 


dem jungen talentvollen Klavierſpieler Paul, dem ſtets ſich fo gern opfernden 


Muſikdirector Klingenber dem geſammten d 

g und dem geſammten darſtellenden Perſonal 
auszuſprechen, ſowie es öffentlich zu rühmen, daß die drei hieſigen Aae 
Redactionen, die des Anzeigers der Fama und Lauſitzer Zeitun „alle auf 


obige Vorſtellung bezügliche Ankündigungen gratis gedruckt, Herr Buchhändler 
und Druckerei = Befiger Heinze überdies noch den Zelle amen i 


übernommen haben. 
Das Comité des Reſſourcen-Theaters 


